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1. Ausgangslage und Vorgehen 

 

Auf Basis der Ergebnisse der «Machbarkeitsstudie für ein kantonales Museum» vom März 2020 gab das 

Departement Bildung und Kultur des Kantons Appenzell Ausserrhoden dem Amt für Kultur im August 2020 einen 

Projektauftrag, in einer Vorstudie das favorisierte Szenario «Ein Depot und ein Museum der Appenzellerinnen und 

Appenzeller» auszuarbeiten. Die Vorstudie gliedert sich in sechs Teilprojekte. Sie soll das inhaltlich-strategische 

Profil eines kantonalen Museums schärfen und strukturelle Fragen zu räumlichen Anforderungen, baulichen 

Bedürfnissen, Standorten sowie rechtliche und finanzielle Auswirkungen klären. Damit soll die der 

Machbarkeitsstudie zugrundeliegende angestrebte Annäherung bzw. Fusion des Museums Herisau und des 

Volkskunde-Museums Stein – unter Einbezug der Stiftung für Appenzellische Volkskunde – konkretisiert werden. 

Das Ergebnis der Vorstudie dient dem Regierungsrat als Grundlage, um über die Fortführung des 

Museumsprojektes zu entscheiden. 

 

Das erste von sechs Teilprojekten der Vorstudie wird mit dem vorliegenden Bericht abgeschlossen. Ziel des ersten 

Teilprojektes ist es, das Profil des kantonalen Museums zu schärfen, indem die Potentiale des in der 

Machbarkeitsstudie favorisierten Szenarios klar herausgearbeitet werden und eine konkrete Ausgestaltung dieses 

Szenarios vorgeschlagen wird. 

 

Ausgangslage der Profilschärfung sind die Erkenntnisse der Machbarkeitsstudie. Wesentlich sind zum einen die 

darin dargestellten Überlegungen «zur Bedeutung von volkskundlichen und kulturhistorischen Museen» (Seite 6 

bis 8 der Machbarkeitsstudie). Zum anderen liegt der Profilschärfung das in der Machbarkeitsstudie empfohlene 

Szenario «Ein Depot und ein Museum der Appenzellerinnen und Appenzeller» (vgl. Abbildung 1) zugrunde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Darstellung «Ein Depot und ein Museum der Appenzellerinnen und Appenzeller» aus der Machbarkeitsstudie vom März 2020 
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Das Szenario «Ein Depot und ein Museum der Appenzellerinnen und Appenzeller» besagt, dass «die Museen 

Herisau und Stein in einer neuen, kantonal getragenen (oder kantonsnahen) Institution zusammengeführt [sind]. 

Dieses profiliert sich als Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte. Es erfüllt sämtliche klassischen 

Museumsausgaben (Sammeln, Erhalten, Erforschen, Ausstellen, Vermitteln) in Bezug auf das spezifisch 

ausserrhodische und damit identitäre Kulturgut. Hohe inhaltliche Kompetenz und eine attraktive und sinnhaltige 

Vermittlung schaffen breite Akzeptanz und Anerkennung, in der Fachwelt sowie in der Bevölkerung. Dafür stehen 

ein zeitgemässes Depot, eine geeignete Infrastruktur sowie genügend professionelles Personal für die 

spezifischen Museumsbereiche zur Verfügung» (Seite 12 der Machbarkeitsstudie). Ergänzend wird in der 

Machbarkeitsstudie das Ziel formuliert, dass sich «das Museum mit der Vermittlung, der Vernetzung und dem 

Einbezug der Bevölkerung (Partizipation und gesellschaftlicher Zusammenhalt) [profiliert]» (Seite 19 der 

Machbarkeitsstudie).  

 

Ausgehend von diesen Vorgaben wurde die vorliegende Profilschärfung erarbeitet. Dafür wurde unter der Leitung 

von Isabelle Chappuis (Museumskoordinatorin Amt für Kultur) und Ursula Steinhauser (Leiterin Amt für Kultur) ein 

Projektteam zusammengestellt, bestehend aus Nathalie Büsser (Kuratorin Volkskunde-Museum Stein), Thomas 

Fuchs (Kurator Museum Herisau) und Stefan Sonderegger (Präsident Stiftung für Appenzellische Volkskunde). 

Die beiden Museumsplaner Martin Handschin und Thomas Rorato begleiteten den Prozess und fassten die 

Ergebnisse zusammen. 

 

Basis der Profilschärfung bilden – neben der Machbarkeitsstudie – eine durch das Projektteam durchgeführte 

SWOT-Analyse (inkl. einer Museumsumfrage zur Depotsituation aller Museen im Kanton und einer Analyse der 

Sammlungsbestände ausgewählter Museen). Weiter wesentlich sind eine eingehende Auseinandersetzung mit 

den für die Kultur und Geschichte des Kantons Appenzell Ausserrhoden relevanten Themen sowie eine 

Zielgruppenanalyse (vgl. Schema 1). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schema 1: Prozessdesign «Profilschärfung» 
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2. Analyse und Handlungsfelder 

 

Um das Profil eines kantonalen Museums zu schärfen, hat das Projektteam eine ausführliche Analyse 

vorgenommen. Dafür wurden die bestehenden Museen (insbesondere Stein und Herisau) untersucht und 

Gespräche mit ihnen verbundenen Akteurinnen und Akteuren geführt. Zudem wurden wichtige potentielle 

Partnerinnen und Partner eines kantonalen Museums – die weiteren Gedächtnisinstitutionen im Kanton sowie 

Vertreterinnen und Vertreter der Schulen und des Tourismus – ausführlich befragt. Dazu kam die Lektüre von für 

das Vorhaben relevanten Studien zu gesellschaftlichen Trends und möglichen zukünftigen Entwicklungen im 

Bereich des Museumswesens sowie die Erkenntnisse der Workshops des Projektteams. 

 

Die Erkenntnisse dieser Auseinandersetzung wurden zum einen zu Stärken und Schwächen zusammengefasst. 

Darunter sind internen Faktoren des Vorhabens zu verstehen, beispielsweise die für die Kultur und Geschichte 

des Kantons Appenzell Ausserrhoden relevanten Themen, der vorhandene Objektbestand oder die bereits 

bestehenden Vermittlungsangebote. Zum anderen wurden die Chancen und Risiken des Vorhabens benannt. 

Darunter sind die externen Faktoren des Vorhabens zu verstehen, beispielsweise gesellschaftliche Megatrends 

oder die allgemeinen Entwicklungen im Museumswesen. Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken haben 

wesentlichen Einfluss auf das Gelingen eines kantonalen Museums.  

 

Aus der SWOT-Analyse lassen sich Handlungsoptionen ableiten. Diese zeigen auf, wie durch die bestehenden 

Stärken Chancen genutzt und Risiken und Schwächen vermindert werden können. Die Handlungsoptionen 

werden im Folgenden in konkreten Handlungsfeldern zusammengefasst. Die ersten vier Handlungsfelder betreffen 

die Profilschärfung eines kantonalen Museums Appenzell Ausserrhoden im engen Sinn. Sie werden im Kapitel 4 

zur Profilschärfung weiter konkretisiert. Das Handlungsfeld 5 verweist auf die Einbettung des neuen kantonalen 

Museums in einen institutionellen bzw. kulturpolitischen Kontext. Handlungsfeld 6 schliesslich bezieht sich auf die 

bestehende Museumsstrategie. 

 

2.1 Handlungsfeld 1: Kulturspeicher  

Mit einem zentralen, neu anzulegenden Kulturspeicher werden die räumlichen, logistischen und 

konservatorischen Bedingungen eines Depots erfüllt. Der Kulturspeicher wird von Grund auf auch als 

Vermittlungsstätte mit Labor- und Ausstellungscharakter konzipiert. 

 

Den räumlichen Defiziten in den bestehenden Museen (bzw. Museumsdepots) wird begegnet, indem in einem 

zentralen, neu zu bauenden (oder umzunutzenden) Kulturspeicher u.a. ein zentrales Depot mit entsprechender 

Grösse und konservatorischen Bedingungen eingerichtet wird. Dieses steht sämtlichen Museen im Kanton zur 

Verfügung, sofern sie kantonal relevantes Kulturgut lagern und zugleich einem breiten Publikum (u.a. in Form von 

Leihgaben an Dritte) zugänglich machen möchten. Das Depot ist dabei nicht nur Ort des Aufbewahrens, sondern 

auch Ort der Forschung (u.a. in Form partizipativer Projekte) und der Vermittlung (bspw. in Form geführter 

Rundgänge durch das Depot oder massgeschneiderten Vermittlungsräumen für Schulklassen). Der Kulturspeicher 

übernimmt nicht zuletzt die Aufgabe, an einem zentralen Ort die Geschichte des Kantons Appenzell Ausserrhoden 

in ihren Zusammenhängen abzubilden (insbesondere auch hinsichtlich der Aufgabe, historisches Wissen für 

Schulen aufzubereiten und zugänglich zu machen). Als lebendiger Ort mit Treffpunkt- und Begegnungscharakter 

(inkl. Gastro-Angebot und Veranstaltungsprogramm) soll der Kulturspeicher schliesslich zu einem wichtigen 

kulturellen Anziehungspunkt für die Kantonsbevölkerung werden.  
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2.2 Handlungsfeld 2: Teilhabe 

Mit partizipativen Angeboten wird die Bevölkerung von Appenzell Ausserrhoden bei der Sammlungs- und 

Vermittlungstätigkeit miteinbezogen, um Wissen zu teilen und zu erweitern. So können insbesondere 

Themen der jüngeren Vergangenheit beleuchtet und Gegenwartsfragen mit Blick auf historische 

Entwicklungen zur Verhandlung gebracht werden. 

 

Im Rückgriff auf das immaterielle Kulturerbe und das damit verknüpfte Knowhow in der Bevölkerung 

(insbesondere zu Handwerkstechniken und -praktiken sowie im Sinne von Kontextwissen betreffend historischer 

Objekte) und im Anschluss an relevante Gegenwartsfragen werden Formate etabliert, die der breiten Bevölkerung 

die Teilhabe an den Angeboten des kantonalen Museums ermöglichen. Das Kantonsmuseum wird als Museum 

von, über und für die lokale Bevölkerung etabliert. Dies soll insbesondere in Bereichen geschehen, wo ein grosses 

Teilhabe-Potential erkannt wird. Zum Beispiel in Form von Projekten, die Aspekte der kulturellen und 

gesellschaftlichen Identitäten aufgreifen: Zum einen im Rückgriff auf das historische Erbe, zum anderen im 

Spiegel gegenwärtiger gesellschaftlicher Entwicklungen. So wird das Knowhow rund um das kantonale Kulturerbe 

breiter gesichert und der Wissensaustausch zwischen Museum und Bevölkerung gestärkt. Im Sinne einer 

partizipativen Forschung können so die Potentiale einer «citizen science» ausgelotet werden. Weiter werden 

durch die gemeinsame Auseinandersetzung mit Kultur und Geschichte lokale Identifikationspotentiale und das 

Zusammengehörigkeitsgefühl gestärkt. Im besten Fall wird das Museum mittels teilhabeorientierter Projekte zum 

Initiator zivilgesellschaftlichen Engagements, indem aus der Auseinandersetzung mit gesellschaftlich relevanten 

Themen – z.B. Klimawandel, Overtourism, Verkehr/Mobilität – wirkungsorientierte Projekte ausserhalb des 

Museums entstehen. So werden nicht zuletzt Möglichkeiten des ehrenamtlichen, sinnstiftenden Engagements 

etabliert.  

 

2.3 Handlungsfeld 3: Vermittlung 

Ausgehend von historischen Zusammenhängen und Entwicklungen werden Vermittlungsangebote zum 

einen erzählerisch und spielerisch, zum anderen in Verbindung mit der Kulturlandschaft bzw. 

Naturerlebnissen gestaltet. Dadurch werden sinnliche, inspirierende und lehrreiche Erlebnisse ermöglicht.  

 

Den veränderten Konsumgewohnheiten gerade eines jungen Publikums wird Rechnung getragen, indem die 

Vermittlungsangebote des zukünftigen kantonalen Museums zugleich sinnlicher und erzählerischer ausgestaltet 

werden. Die Objektvielfalt, das im Rahmen von Forschungsprojekten aufgearbeitete Wissen über historische 

Entwicklungen und Zusammenhänge, die Möglichkeiten der Handlungsaktivierung (Stichwort historisches 

Handwerk) und die Einbettung in eine einmalige Landschaft (mit der verschiedene spezifisch appenzell-

ausserrhodische Themen unmittelbar verknüpft sind) werden fruchtbar gemacht, um neue Angebote für ein 

vielfältiges Publikum zu erarbeiten. Dabei ist immer auch die Kooperation mit touristischen bzw. fachlichen 

Anbietern zu suchen. Zudem ist dem Einsatz digitaler bzw. interaktiver Medien – sowohl innerhalb als auch 

ausserhalb der Museumsmauern – besonders Rechnung zu tragen.  

 

2.4 Handlungsfeld 4: Kooperationen 

Mit Kooperationspartnern aus Kultur, Bildung, Forschung, Freizeit, Tourismus, Zivilgesellschaft und 

Wirtschaft werden Synergien und Innovationspotentiale genutzt. Es werden Projekte lanciert, welche zu 

einer fachlichen Stärkung mit interdisziplinärem Austausch und einer erhöhten Wahrnehmung bei 

Besuchenden und Stakeholdern führen. 

 

Synergie- und Innovationspotentiale gilt es insbesondere vor dem Hintergrund eines wachsenden Angebots von 

Kultur, Freizeit und Bildung und einer Konkurrenz um Fördermittel zu stärken. Die Chancen der Digitalisierung 
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(Kommunikation, Marketing) und der gemeinsamen Themen (Inhalt) sollen verstärkt genutzt werden, um 

institutionenübergreifende, interdisziplinäre, innovative und qualitativ hochwertige Projekte auf die Beine zu 

stellen. Kooperationen führen zu einer Aktivierung von Synergien und gemeinsamen Auftritten gegen aussen 

sowie einer – im Vergleich zum Einzelauftritt – gesteigerten Aufmerksamkeit (bei den Besuchenden sowie 

Stakeholdern aus der Politik, der Verwaltung, der Stiftungslandschaft etc.). Dabei ist auch an grenzübergreifende 

Kooperationen zu denken (Stichwort Bodenseeregion). Im Bereich der Forschung sollen Kooperationen die 

Ausbildung eigentlicher Forschungsschwerpunkte ermöglichen. Im Sinne eines Kompetenzzentrums (z.B. für 

Stadt-Land-Debatten oder ländliche Geschichte) kann ein kantonales Museum auf diese Weise auch über die 

Kantonsgrenzen hinaus Präsenz markieren und sich aktiv in entsprechende Diskussionen einbringen. Erstarkende 

Querschnittsfelder wie kulturelle Bildung, Kulturtourismus oder Regionalentwicklung bedürfen zudem eines 

professionellen Schnittstellenmanagements und konstruktiver Verhandlungsstätten im Sinne eines 

Kompetenzzentrums. Auch dafür kann sich ein Kantonsmuseum zuständig zeigen. 

 

2.5 Handlungsfeld 5: Strukturen 

Es werden die strukturellen und rechtlichen Voraussetzungen geschaffen, um den Erhalt des historischen 

und kulturellen Erbes der Region zu sichern und Synergiepotentiale in kulturpolitischer, 

programmatischer, kommunikativer und betrieblicher Hinsicht stärker zu nutzen. 

 

Die zahlreichen bereits bestehenden Bemühungen rund um das Kulturerbe des Kantons, die vielerorts in 

Ansätzen bereits bestehende Zusammenarbeit der Gedächtnisinstitutionen und die kurzen Wege im Kanton (auch 

in Richtung anderer kantonaler Verwaltungseinheiten) werden genutzt, um die Anliegen und Tätigkeiten von Amt 

für Kultur, Kantonsbibliothek, Staatsarchiv, Denkmalpflege, den weiteren Museen im Kanton und dem kantonalen 

Museum zu bündeln und gegenseitig abzustimmen. Darauf aufbauend lassen sich die kantonalen Strategien zum 

Sammeln, Forschen und Vermitteln des Kulturerbes präzisieren (inkl. der gesetzlichen Grundlagen, Fragen bzgl. 

Trägerschaft sowie programmatischen und betrieblichen Implikationen insbesondere für das kantonale Museum). 

Auch die verschiedenen öffentlichkeitswirksamen Massnahmen (online-Auftritte, Veranstaltungen, 

Dienstleistungen, Ausstellungen, Führungen etc.) können so einfacher koordiniert werden (inkl. Bereitstellung 

entsprechender Ressourcen). 

 

2.6 Handlungsfeld 6: Regionale und lokale Schwerpunkte 

Regionale und lokale thematische Schwerpunkte werden durch schauplatzorientierte und handlungsaktive 

Angeboten gestärkt und ausgebaut. So sollen die lokalen bzw. regionalen Angebotsprofile geschärft und 

die jeweilige Eigenständigkeit auch kommunikativ genutzt werden. 

 

Der Kanton Appenzell Ausserrhoden verfügt mit seinen regional strukturierten, eigenständigen thematischen 

Angeboten über spezifische Stärken (insbesondere Brauchtum in Urnäsch, Tourismus in Heiden, Baukultur in 

Teufen, Alpwirtschaft und Textilindustrie in Stein, humanitäres Wirken in Heiden und Trogen, Industrie- und 

Kulturgeschichte in Trogen und Herisau). Dieses Potential gilt es zu nutzen, um die Verankerung des Kulturerbes 

vor Ort zu stärken. Es macht die regionalen Angebote unverwechselbar und ist darum auch vor dem Hintergrund 

einer zunehmenden Konkurrenz um Publikum und Aufmerksamkeit relevant. Die Stärkung regionaler 

Schwerpunkte ist als Fortführung der bestehenden Museumsstrategie zu verstehen, die entsprechend 

weiterentwickelt werden muss. 
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3. Ziele und Zielpublika 

 

Im Anschluss an die sechs Handlungsfelder werden hier die Ziele und Zielpublika eines zukünftigen kantonalen 

Museums umrissen.  

 

Ausgehend von den in den Handlungsfeldern skizzierten Potentialen entsteht mit dem Zentrum für Appenzeller 

Kultur und Geschichte (ZAKG) – so der Arbeitstitel des neuen kantonalen Museums – ein Ort der 

Auseinandersetzung von, über und für die regionale Bevölkerung. Das ZAKG ist in erster Linie auf die Wirksamkeit 

in der eigenen Region gerichtet – das Museum wird zugleich zum Anker und Initiator einer partizipativ angelegten 

Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte, Gegenwart und Zukunft. Es trägt dazu bei, vielfältige 

Perspektiven auf Traditionen, Heimat und Identität zu sammeln und diese gemeinsam zu gestalten. Das ZAKG 

hilft dabei, «willkommen zu sein und seinen Platz zu finden» (aus dem Regierungsprogramm 2020 – 2023 das 

Kantons Appenzell Ausserrhoden). Es pflegt und stärkt die Auseinandersetzung mit der eigenen Kultur und 

Geschichte, die für «das Zusammenleben und die Verbundenheit mit dem Wohnort wichtig ist» (ebd.).  

 

Dieses übergeordnete Ziel möchte das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte auf verschiedenen Ebenen 

erreichen. Es möchte: 
- das kantonale materielle und immaterielle Kulturerbe sichern und die Auseinandersetzung mit diesem 

ermöglichen (Handlungsfeld 1: Kulturspeicher)  
- seinen Publika die Möglichkeit bieten, mit ihrem vielfältigen Wissen an der Dokumentation der Geschichte 

und Kultur des Kantons Appenzell Ausserrhoden mitzuwirken und sich in aktuelle Debatten einzubringen. 
Im Rückgriff auf das historische Erbe und mit Bezug zu aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen 
werden Angebote geschaffen, die den Austausch in der Bevölkerung und damit das 
Zusammengehörigkeitsgefühl stärken, den Wissensaustausch zwischen Museum und Bevölkerung 
befördern und Grundlagen für zivilgesellschaftliches Engagement schaffen (Handlungsfeld 2: Teilhabe).  

- seinen Publika ermöglichen, im Rahmen sinnlicher, inspirierender und lehrreicher Erlebnisse historisches 
Grundwissen zu erwerben und Zusammenhänge (etwa zwischen Landschaft, Mensch und Kultur) 
verstehen zu lernen (Handlungsfeld 3: Vermittlung).  

- im Rahmen von Kooperationen mit den anderen Gedächtnisinstitutionen sowie mit Institutionen und 
Personen aus Kultur, Bildung, Forschung, Tourismus, Freizeit, Zivilgesellschaft oder Wirtschaft aus 
unterschiedlichen Perspektiven auf die Appenzeller Kultur und Geschichte blicken (Handlungsfeld 4: 
Kooperationen). 

 

Im Spiegel der für den Kanton Appenzell Ausserrhoden spezifischen Kultur und Geschichte trägt das ZAKG zum 

vertieften Verständnis der Wechselwirkungen zwischen Landschaft, Mensch und Kultur in der Vergangenheit und 

in der Gegenwart bei. Es nimmt relevante wie auch zukunftsbestimmende Debatten rund um unseren Umgang mit 

unserem Natur- und Kulturerbe auf und versucht diese im Spiegel der eigenen Geschichte für die Zukunft 

fruchtbar zu machen. 

 

Primäres Zielpublikum des zukünftigen kantonalen Museums ist die regionale Bevölkerung. Damit sind die 

Alteingesessenen genauso gemeint wie die Zugezogenen, Hinterländerinnen und Vorderländer, Landwirtinnen 

und Lehrer, Gemeindepräsidentinnen und Buschauffeure, Rückkehrerinnen und Geflüchtete, Gewerbetreibende 

und Lokalhistorikerinnen, Teenager und Rentnerinnen. Im weiteren erreichen die Angebote des zukünftigen 

kantonalen Museums die folgenden spezifischen Publikumsgruppen (in absteigender Priorisierung): 
- Schulklassen aller Stufen (AR)  

- Familien mit schulpflichtigen Kindern 
- Inlandtouristinnen und Wochenendaufenthalter 
- Best-Agerinnen, Best-Ager 
- Vereine und Firmen (als Gruppen) 
- Familien mit Kleinkindern 
- Kulturpublikum 30+ (Paare, Kleingruppen) 
- Wanderer und Bikerinnen 
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4. Profilschärfung 

 

Im Folgenden wird das eigentliche Profil des zukünftigen kantonalen Museums erläutert, d.h. die inhaltlichen 

Schwerpunkte sowie die verschiedenen Vermittlungselemente und -formate. In weiteren Kapiteln wird auf die für 

dieses Profil notwendige Betriebsorganisation (Kapitel 5) und das Raumprogramm (Kapitel 6) eingegangen. 

 

Wesentlicher Ausgangspunkt der Überlegungen zum Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte sind die aus 

der Analyse (vgl. Kapitel 2) abgeleiteten Ziele (vgl. Kapitel 3). Im Rahmen der Profilschärfung wurde versucht, kein 

zu starres Gerüst zu entwickeln, das die Funktionsweise des ZAKG für die nächsten Jahre oder gar Jahrzehnte 

festlegt. So wird mit dem Depot bzw. Kulturspeicher, dem baulichen genauso wie inhaltlichen Kern des ZAKG, 

zwar eine fixe Infrastruktur gesetzt. Um diesen Kern herum gruppiert sich jedoch eine Reihe von Räumen und 

Formaten, die eine maximale Flexibilität zulassen. Damit trägt das ZAKG dem dringenden Bedürfnis Rechnung, 

das kantonale materielle und immaterielle Kulturerbe sachgerecht aufzubewahren. Und es unterstreicht den 

Willen, der Vermittlung des kantonalen Kulturerbes zukünftig mehr Gewicht einzuräumen. Damit geht jedoch kein 

von Anfang an dauerhafter (und entsprechend teurer) Ausstellungsbetrieb einher. Vielmehr wird das ZAKG als 

«lernender Ort» etabliert, der auf Basis einer Grundinfrastruktur und entsprechender Grundangebote laufend 

(wechselnde und dauerhafte) Formate entwickeln kann. 

 

Dabei versteht sich das ZAKG nicht als Konkurrenz, sondern als Ergänzung der bestehenden Museen (vgl. dazu 

auch das Handlungsfeld 6). Im Spiegel der dezentralen Struktur des Kantons, der verschiedenen räumlichen 

Bezüge der Appenzellerinnen und Appenzeller sowie der regionalen Themenschwerpunkte sollen die 

bestehenden Museen in ihrer jeweiligen inhaltlichen Ausrichtung gestärkt werden. So werden regionale 

Identitätsanker und zugleich eine eigentliche «kantonsübergreifende Dauerausstellung mit thematischen 

Schwerpunkten» geschaffen bzw. weiterentwickelt. Diese Setzung knüpft unmittelbar an die bestehende kantonale 

Museumsstrategie an, die entsprechend weiterentwickelt werden muss.  
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Schema 3: Verortung der verschiedenen für die Kultur und Geschichte wesentlichen Themen des Kantons Appenzell Ausserrhoden im Spiegel der Regionalgeschichte bzw. der 

Sammlungsbestände 

 

 

Werden in den verschiedenen Regionen des Kantons die regionalen thematischen Schwerpunkte in Form von 

Dauerausstellungen vermittelt, so kommt dem ZAKG die Aufgabe zu, Zusammenhänge zwischen den 

verschiedenen, den Kanton kennzeichnenden Themen herzustellen. Damit wird nicht zuletzt ein wesentlicher 

Mangel der bestehenden Museen behoben, in denen die Kontextualisierung bzw. Einbettung der lokalen 

Themenschwerpunkte in grössere geografische bzw. historische Zusammenhänge fehlt. Ausgangspunkt für die 

Darstellung dieser Zusammenhänge sind ausgewählte Objekte des Kulturspeichers. Diese werden in 

Verschränkung mit medialen Vermittlungselementen und Bezügen zum Aussenraum bzw. der Landschaft so 

inszeniert, dass die Besuchenden sich im Rahmen einer kurzen Überblickserzählung ein Bild machen können 

von den grossen Bögen und Zusammenhängen der Kantonsgeschichte. Dieser Aufgabe wird zudem mit 

weitergehenden innovativen Vermittlungsangeboten nachgekommen (Aktivitäten, Online-Angebote, Publikationen 

etc.). Zugleich fungiert das ZAKG mittels einer Kulturerbe-Karte als eigentlicher Wegweiser in die Landschaft 

bzw. den Kanton. Im Anschluss an die Überblickserzählung macht es auf weiterführende Angebote rund um das 

Kulturerbe im ganzen Kanton und im speziellen auf die verschiedenen regionalen Museen – im Sinne von 

Vertiefungsangeboten – aufmerksam. 

 

Ergänzend schafft das ZAKG Möglichkeiten der vertieften thematischen Auseinandersetzung im Rahmen 

verschiedener Gefässe, die flexibel bespielbar sind: In Geschichtswerkstätten können sich sowohl Schülerinnen 
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und Schüler als auch Erwachsenengruppen im Spiegel des materiellen und immateriellen Kulturerbes und im 

Rahmen personell vermittelter Angebote mit Kultur und Geschichte des Kantons auseinandersetzen. Und das 

Laboratorium lässt es zu, in regelmässigen Abständen gemeinsam mit verschiedenen Kooperationspartnern 

Recherche- und Vermittlungsprojekte, Sonderausstellungen oder Veranstaltungen durchzuführen. 

 

Die folgende Darstellung gibt einen Überblick über die verschiedenen Elemente des Zentrums für Appenzeller 

Kultur und Geschichte: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2: Darstellung des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte 

 

Im Folgenden wird auf die einzelnen Elemente und ihre Aufgabe innerhalb des ZAKG näher eingegangen. Die 

räumlichen Spezifikationen – Platzanspruch, Funktionalitäten etc. – werden in Kapitel 6 ausgeführt. 

 

 

4.1 Kulturspeicher 

Zentrales Element und inhaltlicher Kern des neuen Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte ist der 

Kulturspeicher. Als Gegenstandsarchiv der Kantonsgeschichte ist er dazu da, die materiellen und immateriellen 

Zeugnisse der regionalen Lebenswelt für die Nachwelt zu erhalten und zu pflegen. Diese Zeugnisse sind Teil des 

regionalen Kulturerbes und reihen sich ein in einer Vielzahl «von Ressourcen […], die aus der Vergangenheit 

ererbt wurden und welche die Menschen unabhängig von der Eigentumszuordnung als eine Widerspiegelung und 

einen Ausdruck ihrer beständig sich weiter entwickelnden Werte, Überzeugungen, ihres Wissens und ihrer 

Traditionen identifizieren» (aus der vom Bundesrat 2019 ratifizierten Faro-Konvention). Indem der Kulturspeicher 

Vergangenes und damit Spuren in die Vergangenheit bewahrt und am originalen Zeugnis erlebbar macht, bildet er 

einen wesentlichen Teil des kulturellen Gedächtnisses des Kantons Appenzell Ausserrhoden. Er ermöglicht die im 

Rahmen der FARO-Konvention geforderte Teilhabe einer breiten Bevölkerung «am Prozess der Identifizierung, 

des Studiums, der Interpretation, des Schutzes, der Erhaltung und der Darstellung des Kulturerbes» und «am 
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öffentlichen Nachdenken und an der öffentlichen Debatte über Möglichkeiten und Herausforderungen, die das 

Kulturerbe bietet». Der Kulturspeicher bildet damit die Voraussetzung für die geschichtliche Bildungsarbeit am 

ZAKG und bestimmt die Auseinandersetzung mit dem kollektiven Selbstverständnis und Selbstbewusstsein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 3: Kulturspeicher 

 

 

4.2 Überblickserzählung «Landschaft – Mensch – Kultur» 

Eine Überblickserzählung erzählt die Geschichte des Kantons Appenzell Ausserrhoden in ihren 

Zusammenhängen. Sie trägt zu einem vertieften Verständnis für die «DNA» des Kantons Appenzell Ausserrhoden 

bei und bildet damit das historische Fundament des ZAKG bzw. die Folie, vor der Themen der jüngeren 

Vergangenheit und Gegenwart aufgenommen und verhandelt werden können. 

 

Wesentlicher Aspekt der Überblickserzählung ist die Verschränkung der Themenfelder Landschaft, Mensch und 

Kultur. So sind Geschichte und Gegenwart des Kantons Appenzell Ausserrhoden stark geprägt von seinen 

landschaftlichen Ausprägungen. Diesem wesentlichen Merkmal des Kantons liegen viele historische und aktuelle 

Entwicklungen zugrunde. So führt die spezifische Topografie des Kantons nicht nur dazu, dass der Kanton für 

seine landschaftlichen Charakteristika bekannt ist («Tobel und Höger»). Darüber hinaus ist die Landschaft 

Ausgangspunkt für einen ausgeprägten Regionalismus («Sitterschranke»), der politisch eine wesentliche Rolle 

spielte (200-jähriges Doppelregiment) und bis in die Gegenwart Spuren hinterlässt. Dazu kommt eine zweite 

Prägung, die sich zugleich aus den landschaftlichen Bedingungen ableiten lässt und – im Sinne lebensweltlicher 

bzw. siedlungsräumlicher Strukturen und Gegensätzen – darin ihre Spuren hinterlässt: Zum einen die Merkmale 

einer offenen, weltgewandten, städtischen Lebenswelt in den Kleinstädten und Dörfern. Diese sind historisch 

repräsentiert durch ein von der protestantischen Ethik geleiteten ländlichen Bürgertums, das sich an städtisch-

aristokratischen Vorbildern orientierte, repräsentative Dorfhäuser baute, in literarischen Zirkeln vornehme 

Geselligkeit pflegte, sich Philanthropie und Gemeinnützigkeit leisten konnte und in diesem Umfeld Schulen und 

Zeitungen ins Leben rief sowie ausgiebige Reisen unternahm. Zum anderen anzutreffen sind die Merkmale einer 

traditionsverbundenen, zurückgezogenen, bäuerlich-sennischen Lebenswelt innerhalb der Streusiedlungen. Diese 

sind historisch repräsentiert durch das Kunsthandwerk (Bauernmalerei, Sennensattlerei, Weissküferei), 

Musiktraditionen (Naturjodel, Streichmusik) oder das Brauchtum (Silvesterchlausen, Alpfahrt). Historisch 

betrachtet lassen sich viele Entwicklungen entlang dieser nicht nur landschaftlichen, sondern auch 
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lebensweltlichen, wirtschaftlichen, politischen, kulturellen oder sozialen Topografien nachvollziehen: Gerade in 

ihrer Verschränkung können so wesentliche Aspekte der Kantonsgeschichte wie die Entwicklung der Alpwirtschaft, 

der (Textil-)Industrie oder der Baukultur genauso wie die Herausbildung eines spezifischen Brauchtums oder von 

(sennischem) Hand- und Kunsthandwerk in einen Zusammenhang gebracht werden und zu einem differenzierten 

Verständnis der Geschichte und «DNA» des Kantons Appenzell Ausserrhoden beitragen. Nicht zuletzt sind damit 

auch Bezüge zu aktuellen Themen und Herausforderungen gegeben, verfügen doch noch heute das Vorderland, 

Mittelland und Hinterland über je eigene politische Färbungen, Bräuche und geografische Bezüge.  

 

Standort und Architektur des neuen Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte werden im besten Fall so 

gewählt, dass sich diese erzählerischen Elemente – Landschaft, Mensch, Kultur – gegenseitig befruchten können. 

So zeichnet sich die Überblickserzählung durch eine Zusammenführung ausgewählter Objekte aus dem 

Kulturspeicher, mediale Elemente und nicht zuletzt Blicken in die Landschaft aus. Standort, Architektur, Kulturerbe 

und Landschaft werden in ihrer Verschränkung erzählerisch fruchtbar gemacht. Ein wesentlicher Kern der 

kantonalen Identität – die im Zusammenspiel von Landschaft, Mensch und Kultur immer wieder aufs Neue 

ausgelotet wird – wird so auf intuitive Art und Weise erlebbar macht. 

 

In Kombination mit dem Kulturspeicher kommt der Überblickserzählung die Funktion zu, dem Zentrum für 

Appenzeller Kultur und Geschichte kantonale Strahlkraft zu verleihen: Als ein Zusammenhänge stiftendes, 

attraktiv aufbereitetes Angebot zur Auseinandersetzung mit wichtigen Facetten einer appenzell-ausserrhodischen 

«DNA». 

 

Nicht zuletzt ist die Überblickserzählung dafür da, immer wieder ganz konkrete Bezüge zur Landschaft und dort 

angesiedelten Angeboten zu machen. Sie fordert die Besucherinnen und Besucher des ZAKG dazu auf, den 

Kanton in seiner Vielfalt – die Kulturlandschaft, die Museen mit ihren regionalen thematischen Schwerpunkten – 

zu entdecken. Die Geschichte des Kantons Appenzell Ausserrhoden wird so – ganz den Charakteristika des 

Kantons entsprechend – nicht nur im ZAKG erzählt, sondern in der Landschaft, den Dörfern, den lokalen Museen 

(vgl. dazu auch den Abschnitt zur Kulturerbe-Karte).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4: Überblickserzählung 
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4.3 Geschichtswerkstätten 

Die Geschichtswerkstätten sind als eigenständiges Angebot innerhalb des Kulturspeichers vorgesehen. In 

Verschränkung von Gedächtnisspeicher und personaler Vermittlung sollen die Bestände des ZAKG für Fragen der 

Gegenwart und Zukunft sowie zum besseren Verständnis für andere Zeiten genutzt werden. Dabei geht es nicht 

primär um die Vermittlung von Faktenwissen, sondern um die Befähigung, Fragen zu formulieren, differenziert 

wahrzunehmen, eigene Einschätzungen zu entwickeln, Kritik zu artikulieren und sich selbst in einem 

Zeitkontinuum einzuordnen und zu reflektieren. 

 

Die Geschichtswerkstätten werden sowohl für Erwachsenengruppen (Vereine, Belegschaften, Privatanlässe etc.) 

als auch für Schulen und in enger Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern aus dem Tourismus und der Bildung 

konzipiert. Die Angebote für Schulen nehmen eher Bezug auf den Lehrplan und mögliche Anknüpfungspunkte an 

die kantonale Geschichte und Gegenwart. Die Geschichtswerkstätten für Erwachsene behandeln im Rahmen 

spielerischer Formate Themen wie Herkunft, Heimat, Identität, Kultur- und Naturerbe oder Fragen nach der 

Zukunft.  

 

Zu den Angeboten der Geschichtswerkstätten wurden bereits Vorgespräche geführt. Die Idee insbesondere von 

Geschichtswerkstätten für Schulen ist dabei auf allen Schulstufen (Kindergarten bis Kantonsschule) auf sehr 

grosses Interesse gestossen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 5: Geschichtswerkstätten 
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4.4 Laboratorium (mit Kulinarium) 

Mit dem Laboratorium verfügt das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte über einen Raum, der es ihm 

erlaubt, das ZAKG auch als Identitätslabor und Dialograum zu etablieren. Stellt das ZAKG immer wieder die 

gemeinsame Suche nach dem Eigenen, nach individuellen und kollektiven Identitäten, nach dem Bewusstsein von 

Gemeinschaft, Tradition, Heimat und Geschichte in den Vordergrund, so braucht es dafür Räume, die ein 

teilhabeorientiertes, dialogisches Arbeiten ermöglichen. So macht es verschiedene Erinnerungen, Werte, 

Perspektiven auf die eigene Kultur und Geschichte sichtbar und Herkunft erfahrbar. Mit dem Laboratorium kann es 

zudem aktuelle, gesellschaftlich relevante Fragestellungen – wie bspw. Alter, Arbeit, Armut, Migration oder 

Klimawandel – aufgreifen und zur Diskussion bringen. Mit einem historisch-vergleichenden Ansatz und in einer 

regionalen Ausrichtung stellt es Fragen der Gegenwart in den Raum, um Zusammenhänge aufzuzeigen und zur 

geistigen Auseinandersetzung anzuregen. Es hilft, die eigene Position in einem pluralen gesellschaftlichen, 

politischen oder historischen Kontext zu verorten und sich in einer immer komplexeren Welt zurechtzufinden.  

 

Mit dem Laboratorium wird das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte zu einem lebendigen Ort möglichst 

breiter öffentlicher Debatten. Zu einem Ort, der die Gesellschaft nicht nur abbildet, sondern auch mitformt – einem 

Ort, der die Frage nach dem «Wir» auch als Aufgabe interpretiert, Verstehen, Verständnis und Verständigung zu 

fördern. 

 

In diesem Sinne verfügt das Laboratorium über verschiedene Zustände. Mal ist es dafür da, als multifunktionale 

Werkstatt für Recherche- und Vermittlungsprojekte Platz zu bieten. Diese münden immer wieder in Werkstatt- 

oder Sonderausstellungen. Schliesslich sollen auch Veranstaltungen im Laboratorium Platz finden. Ein Kulinarium 

– ein Bistro inkl. Küche (mit Öffnungszeiten gemäss den laufenden Angeboten) – trägt dazu dabei, dass das 

ZAKG zu einem Ort der Begegnung auch abseits konkreter Vermittlungsprojekte werden kann. Das Kulinarium 

ermöglicht nicht zuletzt die Vermietung auch an Dritte (in Zeiten, in denen das Laboratorium leersteht).  

 

Das Laboratorium ist Plattform für die am ZAKG alle zwei Jahre durchgeführten Themenjahre. Diese verstehen 

sich als gemeinsam durch das ZAKG und Partnerinstitutionen (andere regionale Museen, kantonale 

Gedächtnisinstitutionen, Tourismus, thematische Partner etc.) durchgeführte teilhabeorientierte – d.h. gemeinsam 

mit verschiedenen Bevölkerungsgruppen durchgeführte – Vermittlungsprojekte. Hier können historische und 

aktuelle Themen wie etwa «Hier und Dort», Landwirtschaft, «Eigensinn», Handwerk, Landschaft, Humor etc. 

aufgenommen werden. Die Themen können unter Rückgriff auf Objekte aus dem Kulturspeicher gesetzt werden, 

doch ist dies nicht zwingend. Im Vordergrund steht vielmehr die Recherche im ganzen Kanton mit verschiedenen 

Akteurinnen und Akteuren. Entsprechende Erkenntnisse werden zusammengetragen und für eine öffentliche 

Präsentation – je nach Thema und Schauplatz der Recherche im Laboratorium oder an anderen Orten – 

aufbereitet. Jedes Themenjahr führt zu einer Erweiterung des Bestandes des Kulturspeichers.  
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Die Themenjahre sind damit nicht zuletzt dafür da, das kantonale Kulturerbe der Gegenwart zu sammeln und für 

eine Auseinandersetzung in der Zukunft aufzubewahren. Übernehmen die Museen mit ihren Sammlungen die 

Funktion eines kollektiven Erinnerungsspeichers, so geht es beim Sammeln von Gegenwart darum, Objekte 

festzumachen, die bestimmte Werte und Normen, Prozesse und Phänomene der Gegenwart repräsentieren. Als 

eigentliche Kommunikationswerkzeuge zwischen dem Sichtbaren und dem Unsichtbaren sind sie als 

Materialisierungen der Erinnerung zu verstehen, die ein (zukünftiges) Publikum zur Auseinandersetzung anregen 

können. Das Festmachen solcher Ereignisse und Objekte, die gesellschaftlich und alltagskulturell (später: 

historisch) bedeutend sind, ist wichtige Aufgabe des ZAKG. Dieser kann im Rahmen des Laboratoriums bzw. der 

Themenjahre nachgekommen werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6: Laboratorium 
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4.5 Kulturerbe-Karte / Erlebnisangebote 

Wichtige Eigenschaft des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte ist seine Wegweiserfunktion. Zentrales 

Element dabei ist eine Kulturerbe-Karte. Im Sinne einer kulturtouristischen Übersichtskarte gibt sie einen Einblick 

in Kulturerbestätten im ganzen Kanton Appenzell Ausserrhoden. In Zusammenarbeit mit dem Tourismus, den 

regionalen Museen und weiteren kulturgeschichtlichen Anbietern wird ein einheitlicher Auftritt angestrebt, von dem 

alle Beteiligten profitieren und der den kulturgeschichtlich interessierten Besucherinnen und Besuchern des 

Kantons eine rasche Orientierung ermöglicht. Auch seitens ZAKG werden immer wieder entsprechende (Erlebnis-

)Angebote – etwa im Rahmen der Setzung von Themenjahren und entsprechenden Umsetzungsformen (z.B. 

Erlebnispfaden, Audiowalks, schauplatzorientierten Ausstellungen etc.) – erarbeitet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 7: Kulturerbe-Karte 
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Mit all diesen Angeboten spricht das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte die im Kapitel 3 erwähnten 

Publika wie folgt an: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 8: Darstellung des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte inkl. seiner Publika 
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5. Betriebsorganisation 

 

Für das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte müssen sowohl eine neue Trägerschaft als auch eine 

Betriebsorganisation gefunden werden. Die Frage nach der Trägerschaft wird im Rahmen eines separaten 

Teilprojektes beantwortet. Folgend wird auf die neue Betriebsorganisation eingegangen. 

 

Das ZAKG ist als personelles Kompetenzzentrum für Vermittlung, Kooperationen und Konservierung des 

kantonalen materiellen Kulturerbes zu verstehen. Die nachfolgende Darstellung bildet die Organisation und die 

Aufgabenbereiche inkl. Personalorganisation des ZAKG ab:   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schema 2: Organisation und Aufgabenbereiche des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte 

 

Das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte wird von einer Leiterin bzw. einem Leiter geführt. Der Leitung 

zur Seite stehen je eine verantwortliche Person für die Bereiche Vermittlung, Sammlung, Marketing und 

Kommunikation sowie Betrieb. Total kommt das ZAKG mit 380 Stellenprozenten aus (exkl. Praktikantinnen und 

Praktikanten, Zivildienstleistenden, Freelancern und Projektmitarbeitenden). Gemeinsam bilden die für die 

Fachbereiche zuständigen Personen das Kuratorium des ZAKG und treiben dessen Aufbau im Sinne der 

Vorgaben der Trägerschaft voran.  

 

Entsprechende Stellen mit ihren Bereichen und jeweiligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern werden nachfolgend 

kurz umschrieben (vgl. auch Schema 3 auf der nächsten Seite). Zudem wird die Möglichkeit eines 

Freiwilligenprogramms erläutert. 

 

Die Leitung trägt die Gesamtverantwortung für das ZAKG (inhaltliche, fachliche, personelle, administrative und 

finanzielle Leitung) und ist das Gesicht des ZAKG, d.h. übernimmt Schnittstellenfunktionen in Richtung des 

Kantons, pflegt den Kontakt zu den anderen kantonalen Gedächtnisinstitutionen, den regionalen Museen (die sie 
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bei Bedarf beratend unterstützt bzw. Beratungen durch ZAKG-Mitarbeitende möglich macht), dem Tourismus und 

der Bildung sowie zu weiteren wiederkehrenden Kooperationspartnern. Zu ihren Hauptaufgaben gehören die 

inhaltliche Profilierung und die Erarbeitung strategischer Massnahmen für die weitere Entwicklung des ZAKG. 

Darüber hinaus ist sie für den Aufbau eines Freiwilligenteams zuständig. Das Pensum liegt bei 80%. Idealerweise 

nimmt die ZAKG-Leitung die Arbeit mindestens ein Jahr vor der eigentlichen Eröffnung des Zentrums für 

Appenzeller Kultur und Geschichte auf. 

 

Die Projektleitung Vermittlung ist für den Aufbau und die Etablierung von Vermittlungsangeboten zuständig. 

Dazu gehören partizipative Recherche- und Vermittlungsprojekte sowie Sonderausstellungen im Rahmen des 

Laboratoriums sowie Workshops und Führungen in der Geschichtswerkstatt bzw. im Kulturspeicher. Sie ist für die 

Qualitätskontrolle der Vermittlungsangebote zuständig. Zudem führt sie alle Führungspersonen und Workshop-

Leitenden und stellt die inhaltlichen Grundlagen für Führungen und Workshops sicher. Ihr Pensum beträgt 80%. 

Ihr zur Seite steht eine Praktikantin oder ein Praktikant (80%). 

 

Die bzw. der Sammlungsverantwortliche/-r ist für die Sammlungsstrategie, die Inventarisierung, Projekte zur 

Sammlungserschliessung und -bereinigung, partizipative Sammlungsprojekte und Forschungskooperationen 

zuständig. Das Pensum beträgt 80%. Der/die Sammlungsverantwortliche/-r wird durch einen Zivildienstleistenden 

unterstützt (100%). Es ist zudem denkbar, dem/der Sammlungsverantwortlichen in einer ersten Phase eine/-n 

befristet anzustellende/-n Projektleiter/-in Sammlungsrevision zur Seite zu stellen, welche den Aufbau des 

Kulturspeichers bis und mit Einzug und Sammlungsbereinigung und -inventarisierung begleitet. 

 

Die Fachperson Marketing und Kommunikation ist für PR und Marketing, die Konzeption und Durchführung 

von Veranstaltungen und den Kundendienst bei Vermietungen zuständig. Sie zeichnet – in Zusammenarbeit mit 

der Projektleitung Vermittlung und dem/der Sammlungsverantwortlichen – für ein qualitativ hochstehendes 

Veranstaltungsprogramm für ein breites Publikum verantwortlich. Ihr Pensum beträgt 50%. Sie wird punktuell 

durch den/die Praktikant/-in Vermittlung unterstützt. 

 

Die bzw. der Fachmitarbeiter/-in Betrieb ist für den Gebäudeunterhalt (Reinigungs- und Unterhaltsarbeiten), die 

Infrastruktur im Kulturspeicher sowie die IT und die Technik verantwortlich. Zudem leistet sie Bereitschaftsdienst 

bei Vermietungen. Das Pensum beträgt 50%. Der Projektbetrieb (z.B. Besucherservice bei Sonderausstellungen) 

wird nach Bedarf organisiert und durch Projektgelder finanziert. 

 

Die Stelle Administration/Controlling ist für Administration, Buchhaltung und Controlling zuständig. Darüber 

hinaus verantwortet sie – in Zusammenarbeit mit der Leitung – das Freiwilligenmanagement (Rekrutierung, 

Einsatzvereinbarungen, Einsatzpläne, Spesen etc.). Ihr Pensum beträgt 40%. 

 

Die inhaltliche und methodische Zurichtung des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte (Gegenwarts- 

und Teilhabeorientierung) bildet schliesslich gute Voraussetzungen für ein sinnstiftendes Engagement in Form 

eines Freiwilligenprogramms am ZAKG. Darum soll – bspw. in Zusammenarbeit mit Benevol Schweiz – unter 

der Museumsleitung ein gezieltes Angebot an Einsatzmöglichkeiten aufgebaut werden, das unterschiedlichen 

Kompetenzen und Interessen von Museumsfreiwilligen Rechnung trägt. Die Einsatzmöglichkeiten in den 

Bereichen Vermittlung, Sammlung/Dokumentation oder Besucherservice sind vielfältig. Die Einsätze sollen jedoch 

nur ergänzend und unterstützend zur bezahlten Arbeit erfolgen. Damit verbundene Rahmenbedingungen für den 

Einsatz Freiwilliger sind von Benevol Schweiz wie vom deutschsprachigen Netzwerk «Freiwillige Mitarbeit im 

Museum» ausformuliert worden. Ein Freiwilligenprogramm bedingt zudem ein professionelles 

Freiwilligenmanagement, das die Anwerbung, Führung und Verdankung der Freiwilligen sicherstellt. Diese 

Aufgabe soll – zumindest in der Aufbauphase – von der ZAKG-Leitung übernommen werden. 
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Funktionen Aufgaben Pensum Approx. Kosten* 

Leitung o Inhaltliche, fachliche, personelle, 
finanzielle und administrative Führung 

o Vernetzung, Kooperationen 
 

80% 

 

130‘000 

 

(bei 100%: 

160‘000) 

Administration und 

Controlling 

 

o Administration, Buchhaltung, Controlling 

o Freiwilligenmanagement 

 

40% 36‘000 

 

(bei 100%: 

90‘000) 

Fachmitarbeiter/in 

Betrieb 

 

o Reinigungs- und Unterhaltsarbeiten 
o Infrastruktur im Kulturspeicher 
o IT/Technik 
o Bereitschaftsdienst bei Vermietungen 

 

50% 

 

45‘000 

 

(bei 100%: 

90‘000) 

Reinigungspersonal o Reinigungsarbeiten 
 

im Stundenlohn  

Betrieb Projekte  o z. B. Sonderausstellungen im ZAKG projektfinanziert 

 

 

Fachperson 

Marketing und 

Kommunikation 

 

o PR, Marketing 
o Konzeption und Durchführung von 

Veranstaltungen 
o Kundendienst bei Vermietungen 

 

50% 60‘000 

 

(bei 100%: 

120‘000) 

Projektleiter/in 

Vermittlung 

o Konzeption und Durchführung von 
Projekten (partizipative Recherche- und 
Vermittlungsprojekte, 
Geschichtswerkstätten, 
Sonderausstellungen, Führungen) 

80% 105‘000 

 

(bei 100%: 

130‘000) 

Praktikant/in 

Vermittlung 

 

o Mitarbeit bei Projekten  
 

80% 30‘000 

 

(bei 100%:  

36‘000) 

Museumsführer/innen  

(Freelancer)  

 

o Durchführung von buchbaren Angeboten nach Aufwand 

 

 

 

Sammlungs-

verantwortliche/r  

o Sammlungsstrategie, Inventarisierung, 
Projekt zur Sammlungserschliessung und 
-bereinigung, partizipative 
Sammlungsprojekte, 
Forschungskooperationen 
 

80% 105‘000 

 

(bei 100%: 

130‘000) 

Zivildienstleistende/r 

 

o Mitarbeit in der Sammlung 
 
 

100% 18‘000 

Restaurator/in / 

Fotograf/in 

(Freelancer) 

o Restauratorische resp. fotografische 
Arbeiten im Mandat 

nach Aufwand  

 

Schema 3: Funktionen, Aufgaben und Pensen der Mitarbeitenden des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte; Stellenprozente Festanstellungen (ohne Praktikant/in, 

Zivildienstleistende/r, Personal im Stundenlohn, Projekte): 380%; * Vollkosten inkl. Arbeitgeberbeiträge, 13. Monatslöhne, Ferienanteile und Spesen  
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6. Raumprogramm 

 

Das vorliegende Raumprogramm des zukünftigen Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte beinhaltet 

Überlegungen zu Funktionalitäten und Zusammenhängen im Sinne eines Anforderungsprofils an ungefähre 

Flächen, Infrastruktur sowie weitere räumliche Qualitäten pro Raum.  

 

6.1 Kulturspeicher 

Vorüberlegungen1 

 

Der Kulturspeicher ist jenes Gefäss, aus welchem die Aktivitäten des ZAKG gespiesen werden. Er dient der 

langfristigen Erhaltung des kulturellen Erbes mit dem Zweck, die Werke mit hoher Sicherheitsgarantie und unter 

bestmöglichen Konditionen aufzubewahren und gegen schädigende Einflüsse zu schützen. Diese Aufgabe setzt 

optimale Bedingungen und eine entsprechende Infrastruktur voraus. Mit dem zunehmenden monetären Druck 

spielen auch die Betriebskosten und der Energieverbrauch eine immer bedeutendere Rolle.  

 

Ansprüche an ein zukünftiges Depot 

 

Die Grundlage der Kulturspeicherplanung ist eine Sammlungsstrategie, da nur so die effektiven und damit die 

langfristig tragbaren Bedürfnisse fass- und quantifizierbar werden. Damit das zukünftige Depot genug Platz für die 

bestehenden und zukünftigen Sammlungen bereitstellen kann, muss das bestehende Inventar im Detail 

ausgewertet werden. Dies ist im Falle der Sammlungen im Kanton Appenzell Ausserrhoden im groben geschehen. 

Für eine definitive Depotplanung anzustreben ist eine möglichst genaue Erfassung der einzelnen Werk- und 

Materialgruppen (Menge, Masse, Gewicht), deren aktueller Platzbedarf und Ist-Zustand der Lagerbedingungen. 

Basierend auf diesen Daten, sind erneut pro Objekt- bzw. Materialtyp die erforderlichen Lagerbedingungen 

bezüglich Klima (Temperatur und relative Feuchte), Licht und Luftqualität zu definieren sowie die Lagertechnik 

(Art, Menge und Qualität der Einrichtungen) mit Einbezug eines Reservebedarfs zu ermitteln. Wesentlichen 

Einfluss auf den Flächenbedarf haben die konservatorisch und nutzungsspezifisch festgelegte Ablageart und -

ordnung. Massgeblich ist auch die Präzisierung der Nutzung des zukünftigen Depots. Im Falle des ZAKG wird das 

Depot nicht nur sammlungsintern genutzt, sondern soll teilweise halböffentlich für die geplante 

Überblickserzählung, die Geschichtswerkstätten und Führungen zugänglich sein. Diese Setzung hat Einfluss auf 

Sicherheit, Klima, Raumanforderungen sowie Standort und letztlich auch auf die Architektur. 

 

Bei der Eignungsabklärung einzelner möglicher Depotstandorte müssen weiter folgende Kriterien in Betracht 

gezogen werden: die Erschliessung und die verkehrstechnisch sowie aus Sicht der Betriebsabläufe gute 

Erreichbarkeit; der Zustand des Gebäudes, dessen Eignung für die Nutzung von Lagertechnik (z. B. stationäre 

und verschiebbare Schrank- und Regalsysteme, Gemäldegitter) punkto Raumaufteilung, Bodenbelastung und 

durchgehende Nutzhöhe von der Anlieferung bis ins Depot. Für die Infrastruktur sind ausreichende 

Raumkapazitäten und eine logische Abfolge für die verschiedenen Arbeitsschritte (Anlieferung, 

Bereitstellung/Zwischenlager, Quarantäne, Konservierung, Einlagerung, Büro etc.) sowie die rationelle 

Bewirtschaftung zu berücksichtigen. Nebst dem aktuellen Platzbedarf muss genügend Reservekapazität zur 

Verfügung stehen. 

 

Des Weiteren müssen die Anforderungen an die Lichtplanung mit definierter Beleuchtungsstärke und -qualität 

erfüllbar sein. Zu beurteilen sind auch die Wünsche an Strom und Informationstechnik, beispielsweise für die 

ebenfalls im Depotprojekt einzubeziehende Objekt- und Standortbewirtschaftung (Datenbank, Strich-Code-

Systeme). Punkto Sicherheit ist zu gewährleisten, dass keine schädigenden Einflüsse aus benachbarten Räumen 

 
1 Die folgenden zwei Abschnitte fussen im Wesentlichen auf «Wie viel Kulturgut tut einer Kultur gut?» von Joachim Huber sowie «Depotplanung – eine Herausforderung für kulturelle 

Institutionen » von Monika Dannegger Flamm in museums.ch, Die Schweizer Museumszeitschrift, Ausgabe 09/2014 
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vorliegen. Diesbezüglich ist auch die Konzeption der Schädlingsprävention und -bekämpfung zu integrieren. 

Ferner ist sicherzustellen, dass die Gebäude nicht hochwassergefährdet sind und keine Gefahr von 

eindringendem Wasser oder von ungesicherten Wasserleitungen besteht. Einzuplanen sind entsprechende 

Überwachungs- und Vorsichtsmassnahmen gegen Wasseraustritt. Zur Ausrüstung aller Räume gehört eine 

physische und elektronische Einbruchsicherung sowie eine Brandmelde- und Brandschutzanlage. Auch die 

wichtigsten Kriterien eines Katastrophen- und Evakuationsplans sind bereits in der Projektierung zu integrieren.  

 

Der aktuelle Objektbestand2 

 

Aktuell werden in den Museen in Ausserrhoden knapp 50'000 Objekte aufbewahrt. Die Hälfte davon hat eine 

Ausserrhoder Provenienz. Das Museum Herisau, das Brauchtumsmuseum Urnäsch, das Museum Heiden sowie 

das Schützenmuseum Trogen sind dabei die Eigentümer mit den meisten Ausserrhoder Kulturobjekten. Die 

Museen im Kanton Appenzell Ausserrhoden unterhalten insgesamt 25 Objektdepots in sehr verschiedenen 

Räumlichkeiten. Die weiteste Distanz eines Depotraums zum Museum beträgt zwei Kilometer. In den 

Sammlungen dominieren Holz, Papier, Textil und Metall. Auch Fotografien und Gemälde werden oft angegeben. 

Weniger sind in den Sammlungen Kunststoffe, Materialien wie Knochen, ethnografisch Objekte oder zoologische 

Präparate zu finden. Der durchschnittliche Sammlungszuwachs ist bei allen Museen relativ klein, d.h. er bewegt 

sich im 1%-Bereich, wobei gewisse grossformatige Objekte aus Platzmangel nicht mehr angenommen werden 

können. Allgemein lässt sich festhalten, dass in allen Museen knapper Platz herrscht und die Anforderungen an 

fachgerechte Konservierung nicht überall erfüllt werden können. 

 

Ein separates Konvolut bildet die Kunstsammlung des Kantons Appenzell Ausserrhoden mit ihren gut 2200 

Bildern. Diese wird aktuell durch die Kantonsbibliothek aufbewahrt. Es ist das Ziel, dass die Kunstsammlung im 

neuen Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte untergebracht und dort (in Ausschnitten, z.B. im Rahmen 

von Sonderausstellungen) zugänglich gemacht wird. 

 

Das zukünftige Depot 

 

Um die gesamte Sammlung und die bestehende Dauerausstellung des Museum Herisau (im Sinne der Sammlung 

zur Kantonsgeschichte), die kantonale Kunstsammlung, vermehrt Grossobjekte und Objekte gemäss dem Bedarf 

verschiedener Museen im Kanton unterzubringen und auch in Zukunft genug Platz für allfällige 

Sammlungszugänge zu haben, wird ein neues Depot mit einer Gesamtfläche von 1000m2 bis 1500m2 

veranschlagt. Im Sinne der Verschränkung von Objektsammlung, Überblickserzählung und Geschichtswerkstatt 

(vgl. auch die Abschnitte Überblickserzählung und Geschichtswerkstatt weiter unten) ist das Depot weniger als 

geschlossener, für das Publikum nicht zugänglicher Raum zu denken, sondern als offene Struktur, innerhalb derer 

sowohl die Überblickserzählung als auch die Geschichtswerkstatt Platz finden. Dabei ist eine Unterteilung – in ein 

geschlossenes (bzw. nur im Rahmen von Führungen begehbares) Depot im engen Sinne und einen öffentlich 

zugänglichen Bereich (Schaudepot inkl. Überblickserzählung und Geschichtswerkstatt) – denkbar. Ebenfalls 

wesentliche Elemente des zukünftigen Depots sind ein Atelier für Restaurierungen, Werkstätten (die auch für den 

Bau von Ausstellungsmöbeln gebraucht werden) und ein Fotostudio. Diese Infrastruktur soll auch Dritten – 

insbesondere den anderen Museen des Kantons – zur Verfügung gestellt werden. Einem allfälligen zukünftigen 

Ausbau des Kulturspeichers kann idealerweise im Rahmen der Standortwahl bzw. der Bauweise Rechnung 

getragen werden (Reserveland, modularer Aufbau etc.). 

 

 
2 Die folgenden Ausführungen beruhen auf der Auswertung der durch das Amt für Kultur durchgeführten Museumsumfrage vom April 2021. 
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6.2 Überblickserzählung 

Die Überblickserzählung ist im Sinne einer fix ausgewiesenen Zone das räumliche Scharnier zwischen dem 

öffentlich zugänglichen Teil des ZAKG und dem nicht zugänglichen Teil der Sammlung im Kulturspeicher. Es ist 

innerhalb dieser Zone genügend Platz für Gruppen vorzusehen, so dass die geplante Überblickserzählung als 

gemeinsames Erlebnis ausgestaltet werden kann. In dieser Zone sind Bezüge zum Aussenraum – im Sinne bspw. 

grosser Fensterflächen – vorzusehen, die in die Überblickserzählung einbezogen werden sollen. In Verschränkung 

mit dem Depot konzipiert, sind für Elemente der Überblickserzählung (gesondert ausgestellte Objekte, 

kinetische und mediale Elemente etc.) 150m2 bis 200m2 Fläche vorzusehen. 

 

6.3 Geschichtswerkstatt 

Die Geschichtswerkstatt erlaubt ein konzentriertes Arbeiten in Gruppen bis zu 30 Personen. Sie soll in das Depot 

integriert werden, um ein unmittelbares Arbeiten mit Sammlungsobjekten zu gewährleisten. Arbeitsflächen, 

Stauräume und flexible Sitzgelegenheiten ermöglichen verschiedene Arbeits-, Veranstaltungs- und Workshop-

Situationen. In Verschränkung mit dem Depot konzipiert, sind für die Geschichtswerkstatt 150m2 bis 200m2 

Fläche vorzusehen. 

 

6.4 Laboratorium 

Das Laboratorium erlaubt die unterschiedlichsten Nutzungen. Mal als Sonderausstellungsfläche, mal als Raum für 

partizipative Projekte oder als Ort für Grossveranstaltungen genutzt, stellt das Laboratorium die eigentliche 

«Bühne» des ZAKG dar. Es handelt sich um einen eigenständiges, maximal flexibles räumliches Gefäss, das 

verschiedene Zustände zulässt: Rollwände lassen die Unterteilung des Raumes zu und 

Verdunkelungsmöglichkeiten erlauben vielfältige Inszenierungen. Eine kleine Gastro-Infrastruktur sowie eine 

mobile Theke und mobile Shop-Elemente lassen das Führen eines temporären Empfangs inkl. Garderobe mit 

Stauräumen/Shop/Bistro zu. Eine technische Grundausstattung macht verschiedene Lichtstimmungen (Raumlicht, 

Bühnenlicht, Spots für Ausstellungen etc.) genauso wie verschiedene Veranstaltungsformate (Reden, Konzerte, 

Filmvorführungen etc.) möglich. Das Laboratorium befindet sich in unmittelbarer Nähe zum ZAKG-Haupteingang. 

Als eigenständiges räumliches Gefäss konzipiert, sind für das Laboratorium 300m2 Fläche vorzusehen. 

 

6.5 Büros, Vorbereitung, Lager 

Gemäss dem Stellenplan sind Einzel- und/oder Grossraumbüros sowie ein Sitzungszimmer von ca. 100m2 

für das ZAKG-Team vorzusehen. Darin finden auch eine kleine Handbibliothek sowie ein kleines Archiv mit 

Sammlungsbüchern und Nachweisakten Platz. Um die betrieblichen Abläufe zu optimieren, sind zudem 

Vorbereitungsräumlichkeiten von ca. 50m2 (für Ausstellung und Workshops) vorzusehen. Schliesslich sind 

Lagerräumlichkeiten von ca. 50m2 für Ausstellungsmöbel (Sockel, Vitrinen etc.) und Technik (Beamer, Licht, 

Kabel etc.) und ggf. Gastronomie (Kühlraum) vorzusehen. 

 

6.6 Sonstiges 

Bei der Ausarbeitung des Raumprogramms weiter zu berücksichtigen sind Toiletten sowohl für die Mitarbeitenden 

als auch für das Publikum. Gerade für Schulen und Gruppen sind Aufenthalts- und Pausenmöglichkeiten vor und 

nach dem eigentlichen Besuch (z.B. für ein Picknick) vorzusehen (die jedoch auch als Teile des Laboratoriums 

bzw. der Geschichtswerkstatt ausgestaltet werden können). Dazu kommen verschiedene Verkehrsflächen 

zwischen den einzelnen Räumen sowie behindertengerechte Zugänge zu allen Räumen (Lift, Rampen, Schwellen 

etc.).  
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6.7 Standort/Aussenraum 

Die Frage nach dem Standort des Zentrums für Appenzeller Kultur und Geschichte wird im Rahmen eines 

separaten Teilprojektes beantwortet. Ganz grundsätzlich sind die im Rahmen der Profilschärfung erarbeiteten 

Ideen sowohl in Form eines Neubaus als auch im Rahmen der Umnutzung einer bestehenden Baute (z.B. einer 

historisch bedeutsamen Anlage) denkbar. Im Spiegel der in der Profilschärfung festgehaltenen Eckpunkte 

wesentlich sind: 
- Möglichst attraktive Einbettung in umgebende Landschaft, so dass die im Kapitel zur Überblickserzählung 

ausgeführten Bezüge zur Landschaft zum Tragen kommen können. 
- Gute Erreichbarkeit bzw. Nähe zum öffentlichen Verkehr, was insbesondere für Schulklassen ein 

wesentliches Kriterium ist. 
- Attraktive Eingangssituation bzw. attraktiver Aussenraum, der ein längeres Verweilen auch im 

Aussenbereich des ZAKG grad in der warmen Jahreszeit möglich macht (Aussensitzplätze Bistro, 
Picknick-Möglichkeiten, Spielplatz).  

- Parkplatz-Möglichkeiten für den Individualverkehr (Fahrräder, Auto). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schema 4: Das Zentrum für Appenzeller Kultur und Geschichte und ZAKG und seine räumlichen Komponenten. 
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7. Nächste Schritte 

 

Auf Basis der Profilschärfung werden die weiteren Teilprojekte erarbeitet. Es sind dies die Teilprojekte Standort, 

Rechtsform, Finanzierung und Rechtsgrundlagen. Zudem werden parallel zu diesen Teilprojekten der politische 

Prozess (Ablauf und Zeitplan) bis zu den massgeblichen Entscheidungen rund um das neue kantonale Museum 

geklärt sowie mittels verschiedener Kommunikationsmassnahmen und partizipativer Projekte punktuell 

wesentliche Stakeholder bzw. die Bevölkerung in die weitere Projektentwicklung miteinbezogen. 

 

 

 

 

Schema 5: Prozessdesign mit Teilprojekten 

 

 


